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Cin Blatt für tjeimatlidje Hrt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budibruckerei, Bern

SBinterfriUje.
Von ßeinrid) 5ifd)er.

Bord)l ein Glöcklein lebt, Silbern fpriibt der Duft:
Hun der Cag fid) bebt. Durcb die klare Cuft
Und im Scbneegeioand Cragen Engel rein
Seiern Berg und Cand. Gottes tborgenfcbein.

©erfalltag.
Son 3 o Ij a n n a Siebel.

Durd) bas fcfjinalc ÎBiefental 3iet)t bie fdfwere feuchte

£uft eines ©ooembermorgens, welche nur bie Stahe erlernt*
bar iaht. 3uef ftreidjen bie 2I3olfen über ber (Erbe. 2ln
ben hügeligen ©elänben 311 Seiten bes Dales Wethen fchmale

weifegraue ©ebelftreifen, burchflattert oon fchwaqett Sterben*

flügeln, burdjträd)3t 001t Stabenfchreien. Ungaftlich unb un*
froh fchnuen bie wenigen Käufer an ber Sanbftrafee.

(Einige Arbeiterfrauen mit großen Dedeltörben an ben

Sinnen, wanbern in bas nahe Stöbtdjett uttb uiclett mit
largeur ©ruf] ben anbern 3© bie, auch förbebefchwert, 311

ihren £eintwefen 3urüdtel)ren; es ift fein SKorgen gum 33er*

weilen unb um miteinanber 3u reben. Slber es gehen auch

einige Arbeiter itt blauen £einentitteln über bie £anbftrafre,
bie fcheren fid) bett Teufel um ben bebrüdenben Sag, fie

fdjimpfen über bie oerflucht fchlechten Seiten unb bie oer*

bantmt fdjled)ten Söhne. „Der £>oIbringbans will am Sams*
tag bie Hälfte ber £eute entlaffen", fagte ber eine, „uttb
ber Stolaitb besgleidjett. SBahrhaftig, nette 3lusfid)ten für
ben 2Binter. Das ift auch eine 3lrt 001t Sd)inberei. Dann
tonnen wir bas ©fotenfaugen im grofeett betreiben uttb

allefamt bett 33rotîorb höher hängen!"

„Da ntagft bit recht haben", ttidt beftätigenb ber attbere.

„Der 33idettbad) wirb wohl halb gan3 fdtliefeen müffeu; ber

Sd)ol3 hot bas aus fixerer Quelle." Der Stebenbe tlaubt
umftänblid) eine grüne Sdjitabsoulle aus ber foofentafdje,
nimmt eittett träftigen Schlud baraus, leclt fid) ben feuchten

Schnaits unb fdjiebt bie Srtafdje ebettfo umftänblid) in bie

Dafdjc 3uriid. ©r hebt mit breitem Atmen bie ©ruft uttb

fährt bann fort: „Schabe um ben ©idenbadj. Der ift im

allgemeinen ein braoer iterl; hot ein £er3 für feilte 3lr*
heiter. Das tttuh ihm bie ©erechtigteit laffen. Der läßt
bei altem ©oltern unb Sdjimpfen aud) ben Untergebenen

gelten. Den ©idenbad) tenne id). 3d) bin fedjs 3ahre Spin*
tier bei ihm gewefen!"

Der britte in ber Steihe hat unwilltürlid) feilte Schritte
oerlangfamt: „Der ©idenbad) hat mir feiner3eit billigen
©rtittb unb ©oben für mein frjättsdjen gegeben, ber hat
es tatfäd)lid) mit ntand) einem oon uns gut gemeint. 3ft
bas beim wirtlich wahr, was bu ba oon ihm unb feiner
fchümmen £age fagft? 3n biefer böfen 3eit haben fid)
bie unbeimlidjften ©eriicRte fdjott an mandjen gehängt, ber

auf gatt3 feften Srüfeen fteht. Der ©idenbad) hat bodj bie

reiche Srau!"
„©ab, rcid)c Sfrau!" höhnt ber anbete, „hat fidj was!

reiche grau! 3lls ob bas etwas bebeutet in foldjen ©er*

hältniffen! So eine gabrif tarnt unter Umftänben ein fjafe
ohne ©oben fein, 3luguft, man fdjüttet hinein unb wieber

hinein, unb bas grofje £odj Iäfet bod) alles burdj, unb es

bleibt nichts haften. Da niiigt unb hilft rein gar nichts. 213as

willft bu ba machen unb immer weiter oerfuchen? Das gatt3c

grobe 2Bert ift fcljwer mit Sppotbeten belaftet; ich habe bas

aus fieberet Quelle. Die reiche Serait hat ihre erfte ötjpo*
tbet aus ©utmiitigteit, aber wohl am meiften unter beut

3wang ber ©erhältniffe beut £>auptageitten 00m ©idenbad)
abgetreten. 213eil iebod) aud) fdjott eine gweite öppothef
auf bem Srabritgebäube fteht, fo ift infolgebeffen aus ihrer
guten erften eilte britte geworben, ©erlab bid) brauf, bie

reiche Sfrau will unb tann nicht mehr oiel einbrodett, bie

tarnt am ©nbe ttod) bent Herrgott bauten, wenn fie ein

Dad) über bem Jtopfe behält. Uttb im ©ertrauen gefagt,

mit beut ©eidjtum uott ber reichen Stau ©idenbad) ift es

nidjt fo weit her, wie man immer gemeint hat. 2Gettn es

ba trumm geht, wie man muntelt, bann fißett bie grünblich
itt ber ©atfdje. £ör nur, wie bie Sahen träd)3eti!"

ein Matt flu heimatliche Mt und Kunst, gedruckt und verlegt von jule5 Werder, Luchdruckerei, Lern

Winterfrühe.
Von Heinrich Fischer.

horch! ein öiöckiein lebt, Silbern sprüht cler Dust:
Dun cler kag sich hebt. Durch clie klare Lust
üncl im Schneegewancl tragen Kugel rein
Feiern kerg uncl Lancl. Sottes lDorgenschein-

Verfalltag.
Von Johanna Siebel.

Durch das schmale Wiesental zieht die schwere feuchte

Luft eines Nooembermorgens, welche nur die Nähe erkenn-
bar läßt. Tief streichen die Wolken über der Erde. An
den hügeligen Geländen zu Seiten des Tales kriechen schmale

weihgraue Nebelstreifen, durchflattert von schwarzen Naben-
flügeln, durchkrächzt von Nabenschreien. Ungastlich und »n-
froh schauen die wenigen Häuser an der Landstraße.

Einige Arbeiterfrauen mit großen Deckelkörben an den

Armen, wandern in das nahe Städtchen und nicken mit
kargem Gruß den andern zu, die, auch körbebeschwert, zu

ihren Heimwesen zurückkehren: es ist kein Morgen zum Ver-
weilen und um miteinander zu reden. Aber es gehen auch

einige Arbeiter in blauen Leinenkitteln über die Landstraße,
die scheren sich den Teufel um den bedrückenden Tag, sie

schimpfen über die verflucht schlechten Zeiten und die ver-
dämmt schlechten Löhne. „Der Holdringhans will am Sanis-
tag die Hälfte der Leute entlassen", sagte der eine, „und
der Noland desgleichen. Wahrhaftig, nette Aussichten für
den Winter. Das ist auch eine Art von Schinderei. Dann
können wir das Pfotensaugen im großen betreiben und

allesamt den Brotkorb höher hängen!"

„Da magst du recht haben", nickt bestätigend der andere.

„Der Bickenbach wird wohl bald ganz schließen müssen: der

Schulz hat das aus sicherer Quelle." Der Nedende klaubt
umständlich eine grüne Schnabspulle aus der Hosentasche,

nimmt einen kräftigen Schluck daraus, leckt sich den feuchten

Schnauz und schiebt die Flasche ebenso umständlich in die

Tasche zurück. Er hebt mit breitem Atmen die Brust und

fährt dann fort: „Schade um den Bickenbach. Der ist im

allgemeinen ein braver Kerl: hat ein Herz für seine Ar-
bester. Das muß ihm die Gerechtigkeit lassen. Der läßt
bei allem Poltern und Schimpfen auch den Untergebenen

gelten. Den Bickenbach kenne ich. Ich bin sechs Jahre Spin-
ner bei ihm gewesen!"

Der dritte in der Reihe hat unwillkürlich seine Schritte
verlangsamt: „Der Bickenbach hat mir seinerzeit billigen
Grund und Boden für mein Häuschen gegeben, der hat
es tatsächlich mit manch einein von uns gut gemeint. Ist
das denn wirklich wahr, was du da von ihm und seiner

schlimmen Lage sagst? In dieser bösen Zeit haben sich

die unheimlichsten Gerüchte schon an manchen gehängt, der

auf gauz festen Füßen steht. Der Bickenbach hat doch die

reiche Frau!"
„Pah, reiche Frau!" höhnt der andere, „hat sich was!

reiche Frau! Als ob das etwas bedeutet in solchen Ver-
Hältnissen! So eine Fabrik kann unter Umständen ein Faß
ohne Boden sein, August, man schüttet hinein und wieder

hinein, und das große Loch läßt doch alles durch, und es

bleibt nichts haften. Da nützt und hilft rein gar nichts. Was
willst du da machen und immer weiter versuchen? Das ganze

große Werk ist schwer mit Hypotheken belastet: ich habe das

aus sicherer Quelle. Die reiche Frau hat ihre erste Hypo-
thek aus Gutmütigkeit, aber wohl am meisten unter dem

Zwang der Verhältnisse dein Hauptagenten vom Bickenbach

abgetreten. Weil jedoch auch schon eine zweite Hypothek
auf dem Fabrikgebäude steht, so ist infolgedessen aus ihrer
guten ersten eine dritte geworden. Verlaß dich drauf, die

reiche Frau will und kann nicht mehr viel einbrocken, die

kann am Ende noch dem Herrgott danken, wenn sie ein

Dach über dem Kopfe behält. Und im Vertrauen gesagt,

mit dem Reichtum von der reichen Frau Bickenbach ist es

nicht so weit her, wie man immer gemeint hat. Wenn es

da krumin geht, wie man munkelt, dann sitzen die gründlich
in der Patsche. Hör nur, wie die Raben krächzen!"
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